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i Celegraphiſche ange 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 
Nürnberg, 25. Juni. Prinz Adal⸗ 
bert von Bayern und der Miniſterpräſident 
Fürſt Hohenlohe find ſoeben hier eingetrof⸗ 
fen. Der Sultan wird um 10 Uhr Abends 
erwartet. Da derſelbe incognito reiſt, fo 
find alle militäriſchen Empfangsfeierlich⸗ 
keiten, ausgenommen die Ehrenwache, abge⸗ 
ſagt. 

Wien, 25. Jull. In der hentigen 
Sitzung des Unterhauſes wurde der Bericht 
des Finanzausſchuſſes über die Finanzlage 
verleſen. Der Finanzminiſter bemerkte, die 
Budgetziffer ſei noch nicht endgültig feſtge⸗ 
ſtellt, die einzubringende Regitrungsvorlage 
werde jedoch, ohne Gefährdung der Staats- 
gläubiger, das Defizit decken. Der Reichs. 
kanzler theilte unter dem Beifall des Hauſes 
mit, daß das Miniſterverantwortlichkeitsge⸗ 
feß die Sanktion des Kaiſers erhalten habe. 
Der Aghfioent vertagte hierauf die Sitzungen 
auf undeſtimmte Zeit. 

Paris, 24. Juli. Der „Abendmoni⸗ 
teur“ ſchreibt in feinem Bllletin: Die Reife 
der Kaiſerin nach England iſt ein Beweis 
der freundſchaftlichen Gefühle, welche die 
Familien des Kaiſers Napoleon und der 
Königin Victoria mit einander verbinden. 
In den letzten Tagen halte die Kaiſerin 
bäufig Unterhaltungen mit der Königin von 
Preußen über Wohlthäligkeitswerke, für welche 
beide Herrſcherinnen heis das mildthätigſte 

n 5 bewieſen haben. Die Könige von 
und Portugal waren wegen ihrer 
Beziehungen zur Regierung des Kaiſers ri- 
nes ſympathiſchen, zuvorkommenden Empfan⸗ 
ges ſicher. Der König von Schweden, wel⸗ 
cher ſich gegenwärtig in Vichy befindet, wird 
nächſtens nach Paris kommen. Die kaiſer⸗ 
liche Familie knüpfen an den Stockholmer 
Hof ſowohl die Bande der Verwandt. 
7555 als die Gefühle herzlichſter Freund ⸗ 

aft. 

"Dateien meldet: Heute machte der Kai⸗ 
ſer mit den Königen bon Bayern und Por 
tugal eine Excurſion nach Pierrefonds bei 
Fontainebleau. Der preußiſche Bolſchafter, 
Graf Goltz, geht Ende des Monats in ein 
deutſches Bad, und ſpäter auf einige Wochen 
DDS x p 
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Sultan Abdul Aziz im Theater. 
(Eine Neiſe Erinnerung.). k 
„La sua Maesta il Sultano si degnerä 
@intravenire al Teatro Venerdi prossimo, 
ara rappressentato: 
Rigoletto, opera seria etc. ete. 8 
Crispino e la Comare, opera buffo ete. 
Diefes Placat, an einem Februartage 
des Jahres 1864 in rieſigen Lettern auf Ro: 
ſapapier gedruckt, an allen Ecken Konſtanti. 
nopels angeſchlagen, ſtellte ſich mir neulich 
wieder vor das geiſtige Auge, als ich las, 
daß der Sultan in Paris die große Oper 
beſuchte und dort „II Trovatore” und das 
Ballet „Giſela“ an Einem Abende geſehen 
atte, Me 
er Impreſario der italieniſchen Oper 
in der Grande BR a Pera a 5 nach 
den unglaublichſten Anſtrengungen dahin ge⸗ 
bracht, die Umgebung des Padiſchah für die 
Idee des Theaterbeſuchs zu begelſtern. Nach 
der bemerkbaren Aufregung, welche obige 
Placate hervorgerufen hatten, ſchien der Sul⸗ 
tan, dem Liefer Abend 500 türkiſche Lires 
(gegen Gulden) koſtete, ſich den Genuß 
des Theaterbeſuchs nur ſelten zu verſchaffen. 
Wochenlang hatte ſich das Gerücht dieſes 
Theaterbeſuches, ſowie, daß der Impreſario 
aus Marſeille dazu eigens drei Tänzerinnen 
verſchrieben hätte, welche aber nie ankamen, 
als Steſchlange durch die Sulan-Plaudereien 
von Pera gewälzt. 
Der Imprefario, ehemals Regiſſeur am 


Teatro San Carlo in Neapel, hin- 
ter welchem als Geldgeber ein im⸗ 
mens reicher Armenier fand, be⸗ 
eilte ſich, die allgemeine Aufregung zu 


derückſichtigen und erhöhte die Preiſe der 
Pläge um mehr als — Doppelte. Daß 
ch bei der geringen Anzahl von Logen, 
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nach Biarritz, wohin im October auch Graf Orleans hat für die öſterreichiſch-mexikani⸗ 


Bismarck lommen fol. 

„Courrier francais“ demenkirt formell 
die Abreiſe Mazzini's aus London. Maz⸗ 
zini werde erſt im Auguſt nach Lugano ge⸗ 
hen, wie alljährlich. Garibaldi's Plan ſei 
„das Rom der Italiener“, nicht die Proclar 
mirung der Republik.“ Berichte, die das 
Blatt für volllommen verläßlich anſieht, 
ſtellen den Ausbruch einer inneren Bewegung 
in Rom als in Kurzem unausbleiblich 
hin. 4 

Paris, 24. Juli. Auf der däniſchen 
Geſandtſchaft hat man, wie eingeholte Er» 
kundigungen ergeben, von einer Anweſenheit 
der Herzöge Friedrich und Julius von 
Glücksburg in Paris, keine Kenntniß. Die 
Anweſenheit beider Prinzen war vom Jour- 
nal „La France“ gemeldet worden. 

Parie, 24. Juli. In der heutigen 
Sitzung des geſetzgebenden Körpers verlas 
der Präſident ein kaiſerliches Decret, welches 
die diesjährige Kammerſeſſion ſchließt. Die 
Verſammlung trennte ſich mit dem Rufe: 
„Es lebe der Kaiſer!“ Vereinzelt hörte man 
den Ruf: „Es lebe die Freiheit!“ „Es lebe 
Frankreich!“ 

Paris, 25. Juli. Die „Preſſe“ nıel- 
det unter Vorbehalt, daß der italieniſche 
Konſeilspräſident Rattazzi unter dem 23. d. 
M. bei der päpſtlichen Regierung angefragt 
habe, ob ſie den Einmarſch einer italieni⸗ 
ſchen Brigade in Rom genehmigen wolle. 

Bukareſt, 24. Juli. Fürſt Karl hat 
gleich nach ſeiner Rückkehr aus der Moldau 
eine dreiwöchentliche Hoftrauer für den Kai⸗ 
fer Maximilian anbefohlen 5 
Stockholm, 25. Juli. „Aftonbladet“ 
ſchreibt; „Eine Heirath zwiſchen einem preu⸗ 
ßiſchen Prinzen und der ſchwediſchen Königs⸗ 
tochter wurde in Berlin in Gegenwart des 
Peinzen Oscar erörtert. Oscar, die Köni⸗ 
gin von Schweden und Graf Manderſtröm 
waren dafür, König Karl jedoch dagegen.“ 

London, 25. Juli. Nach Berichten aus 
New⸗ Mork vom 13. d. werden in mehreren 
Städten der Vereinigten Staaten Freiſchaa⸗ 
renzüge gegen den Präſidenten Juarez orga⸗ 
niſirt. Wie es heißt, beabſichtigt die Wale 
hingtoner Regierung in Mexico zu interve⸗ 


niren. — Der öſterreichiſche Conſul in New' 
I —ů 


welche der Bedarf des Hofſtaats und der 
Geſandten übriggelaſſen, ſofort eine ange 
nehme Billet⸗Agſotage bildete, konnte mich 
als Großſtädter natürlich nicht verblüffen. 

Der Sultan läßt ſich ſehr ſelten öffent- 
lich ſehen. Aus höheren Staatsrückſichten 
abgeſperrt von der Außenwelt, ſelbſt den 
Botſchaftern der Großmächte nur bei befon- 
ders feierlichen Gelegenheiten erreichbar, ver- 
bringt er fein Leben in dem ſchönen Mar- 
morpalaſte Dolma - Bagdſche-⸗Serai feiner 
Reſidenz, deren mächtigen Park der Bospo⸗ 
rus beſpült. Eine herrliche Dampfyacht, 
welche am Kai des Serails ankert, führt den 
Sultan oft nach Kalki oder Prinkipo (zei 
der ſteben Prinzen -Inſeln), auch nach Klein- 
alien hinüber, wo der Sultan feiner einzigen 
bekannten Leidenſchaft, der Jagd, froͤhnt. 
Der Sultan raucht wenig oder gar nicht, 
trinkt nur Waſſer und ſoll — relato refero, 
meine Quelle iſt ſein eigener Arzt — von 
der angenehmen Sitte des Schnupftuchwer⸗ 
fens nur gegen eine ſeiner dreihundert Ge— 


malinen, deren Gefolge fünfzehnhundert 
wahlfähige Sklavinnen bilden, Gebrau 
machen. Aus Staatsrückſichten durfte er 


keine fremde Sprache lernen, und ſpricht 
nur Perſiſch — das Fragzöſiſch der gebilde⸗ 
ten Orientalen. Bekanntlich iſt der Sultan 
gut muſikaliſch und Componiſt mehrerer Ar⸗ 
meemärſche, in welchen dem türkiſchen Ger 
ſchmacke aller nur mögliche Vorſchub geleiſtet 
iſt. — Donizetti, ein jüngerer Bruder des 
Componiſten der „Linda“, welcher Armee 
und Hofcapellmeiſter war, hat ihn zum ziem⸗ 
lich fertigen Clavierſpieler gebildet. Es exi- 
ſtirt ein eigenes Hofſheater in der Nähe des 
Palaſtes, welches jedoch ſehr klein iſt und ſeit vie⸗ 
len Jahren nur zeitweiſe zu Concerten und 
als Schauplatz gymnaſtiſcher und anderer 
Productionen benützt wird. Zuſchauerraum 
wie Bühne find mit großer Pracht ausge⸗ 


keusch 


ſche Fremdenlegion ein Schiff nach Trieſt 
gemiethet. 


arlamentariſches. 

Die „N. A. Z.“ theilt mit, daß Prinz 
Friedrich Karl ein Mandat für den Nord- 
deutſchen Reichstag abgelehnt habe aus Rück⸗ 
ſicht auf ſeine militäriſchen Pflichten. 

Im Kreiſe Strasburg iſt von den pol» 
niſchen Wählern Herr v. Lyskowski in 
Myliszewo als Kandidat für das norddeutſche 
Parlament aufgeſtellt. 

Die „Berl. Börſen⸗Ztg.“ theilt mit, daß 


die conſervativen Berliner im Einverſtändniß 
mit der Regierung 


folgende Candidaten 
aufgeſtellt hätten: Für den 1. Wahlkreis 
Kriegsminiſter v. Roon, für den 2. Wahl⸗ 


kreis der Oberbürgermeiſter Seidel, für den 


3. Wahlkreis der Buchhändler Georg Reis 
mer, für den 4. Wahlkreis der Stadtver⸗ 
ordnete Weinhändler Schäffer, für den 5. 


Wahlkreis der Banquier Th. Jac. Flatau, 


für den 6. Wahlkreis 


der Fabrikbeſitzer 
Borſig. 


(Die Candidaten im 3. und 6. 


Wahlkreiſe deuten auf ein Compromiß zwi⸗ 


ſchen 


der conſervativen 


Partei.) 
er 2 5 
en In⸗ und Ausland. 


und altliberalen 


Im franzöſiſchen Marine - Minifterium 


gelaufene Nachrichten erzählen, daß der 


Talfun von Japan beſchloſſen habe, in 
Oſaka e DRD höhere Uuterrichts⸗ 


Anſtalt 


für fremde Sprachen, Geſchſchte, eracte Wiſ⸗ 


zu Paris nachgebildet ſei. Die Zahl der 
Schüler iſt auf hundert feſtgeſetzt. Wegen 
Eröffnung des Hafens don Dfaka find zwi 
ſchen dem Taikun und den Daimios politi- 
ſche Differenzen ausgebrochen. 

Regierungd » Depeihen aus Waſhington 
melden, daß Herr Romero im Auftrage Jua⸗ 
rez' erklärt habe, Mexiko ſei bereit, durch 
Vermittelung Nordamerikas die ſterblichen 
Reſte Maximilian's an Admiral Tegetthoff 
auszuliefern. Letzterer wird ſich in Beglei⸗ 
tung eines höheren amerikaniſchen Offiziers, 
der einen Geleitſchein erhielt, nun nicht nach 
ſtattet; ich verdanke deſſen Beſichtigung einer 
Begegnung mit Bosco fils, dem kleine n 
Sohne eines großen Vaters, der damals den 
Orient durch ſehr mittelmäßige Taſchenſpie⸗ 
lerkünſte unſicher machte, nichtödeltoweniger 
aber viel Geld verdiente. — Er ſtarb, kaum 
35 Jahre alt, vor zwei Jahren in Alexan- 
drien. Der junge Bosco hatte, empfohlen 
durch den Bicelönig von Egypten, die Er» 
laubniß erhalten, im Privattheater des Sul⸗ 
tans einige Vorſtellungen geben zu dürfen. 

Er erzählte mir, daß der Großherr mit 
einem glänzenden Gefolge im Parterre, in 
den verſchleierten Logen aber die Sultanin 
Valide und viele Damen des Harems den 
größten Antheil an dem Schauſpiele genom- 
men hätten. Gewiſſe Details, die er mir 
mitgetheilt, machten mich doppelt neugierig 
auf des Sultans Eiſcheinen im italieniſchen 
Theater. Mittags ſchon, an dem bewußten 
Venerdi, zeigte ſich in den Straßen, welche 
der Sultan von ſeinem Palaſte aus zu paſ⸗ 
ſiren hatte, eine krampfhafte Aufregung. Auf 
die Gefahr hin, der Uebertreibung beſchul⸗ 
digt zu werden, muß ich hier anführen, daß 
zwei Bataillone Zuaven einen ganzen Tag 
damit beſchäftigt waren, den halbflüſſigen 
Koth jener Straßen mit großen löffelartigen 
Schaufeln aufzulöffeln, und daß gegen fünf⸗ 
zig büffelbeſpannte Wagen die auffdiefe Weiſe 
gewonnene Subſtanz in Fäſſern fernen Ge⸗ 
genden zuführten. Vom Dolma⸗Bagdſche⸗ 
Serai aus bis ins italieniſche Theater hat 
man zwanzig Minuten zu fahren. Schon 
um 3 Uhr Nachmittags (der Anfang der 
Vorſtellung war auf ſechs Uhr feſtgeſetzt) 
war der ganze Weg mit Sicher heitswachen 
cernirt, Pechpfannen wurden aufgeſtellt, Fah⸗ 
nen und Wimpeln ausgeſteckt, Teppiche über 
Balcons und Fenſterlehnen gehängt, kurz der 
ganze Apparat offiziell dargelegter Freuden 
bezeugung im reichſten Maße entwickelt, Ganz 


der Vertrag mit Nothſchild. mit weelcheue dir 
Verhandlungen wieder aufgenommen worden 
ö aften und ſchöne Künſte zu gründen, in 
die, von europäiſchen Profeſſoren geleitet, 
genau dem Muſter der Ecole Polytechnique 


Vera⸗Cruz, ſondern nach Matamoros bege⸗ 
ben, um von dort aus nach Queretaro zu 
gelangen. Santa Anna ſitzt nach den letzten 
Nachrichten aus Merida noch in dem Ge— 
fängniß von Campeche, weigert aber Speiſe 
zu nehmen, fordert ſtündlich einen Beicht⸗ 
vater und fragt jeden Augenblick, wenn 
man ihn zum Richtplatz abholen wird. Er 
ſoll durch die letzten Ereigniſſe ſo herunter⸗ 
gebracht ſein, daß man glaubt, auch wenn 
man ſein Leben ſchont, werde er es nicht 
lange mehr machen. 

Die italieniſchen Truppen an der römi⸗ 
ſchen Grenze ſind wiederum bedeutend ver⸗ 
ſtärkt worden. Ob Mazzini im Einverſtänd⸗ 
niß mit Garibaldi handelt, iſt ſehr zweifel⸗ 
haft. Erſterer weilt überdies noch in Lon⸗ 
don und geht erſt im Auguſt nach Lugano. 
Der Plan Garibaldi's ſoll angeblich darin 
beſtehen, einen Aufſtand in Rom gleichzeitig 
mit einer Invaſion zu veranſtalten und die 
Republik zu proclamiren. Es beſtätigt ſich, 
daß die beabſichtigten Plane der Actions» 
Partei zu einem Austauſche von Ideen und 
Beobachtungen zwiſchen Paris und Florenz 
geführt haben, die franzöſiſcherſeits in dem 
Rathe gipfelten, Alles zu thun, um ein neues 
Aspromonte zu verhüten, aber eventualiter 
nicht davor zurückzuſchrecken. Ratazzi's Reiſe 


nach Paris wird wahrſcheinlich verzögert 


werden. Es ſcheint nämlich, daß der Senat 
das Geſetz über die Kirchengüter nicht 
tiren und es ſo unmöglich machen will, 


find, abgeſchloſſen werden kann. Der Senat 
wird das Geſetz nicht ablehnen, aber es fo 
einrichten, daß, wenn es vor ihn kommt, 
nicht mehr die zur Abſtimmung nothwendige 
Anzahl von Mitgliedern in Florenz anwe⸗ 
ſend iſt. 

Die ſogenannte nordſchleswigſche Frage 
iſt bekanntlich ein Thema, das von allen of⸗ 
fenen und verkappten Gegnern Preußens mit 
Vorliebe dazu ausgebeutet wird, die öffent⸗ 
liche Meinung gegen Preußen aufzuregen. 
Um dieſen Zweck zu erreichen, muß natürlich 
das eigentliche Verhältniz vollſtändig ent- 
ſtellt und das Verfahren Preußens ſo cha⸗ 
ralteriſirt werden, als ob nicht nur die Dä⸗ 
nen dadurch auf die empfindlichſte Weiſe ge⸗ 


Pera ſpeiſte, ſtatt, wie ſonſt um ſechs, ſchon 
um halb fünf Uhr. Unſer Herbergsvater im 
Hotel Anglais, einer der kaltblütigſten und 
raffinirteſten Hotel Baſchibozuks, welcher mir 
je vorgekommen, manifeſtirte feine Untertha⸗ 
nenfreude über das Ereigniß des Tages an 
uns durch Entziehung mehrerer Gänge an 
der Table d’höte, 

Trotzdem kamen wir, wenige Minuten vor 
ſechs Uhr — ſchon zu ſpät ins Theater, der 
Beherrſcher aller Gläubigen war eben ange- 
kommen, begrüßt von einem Ehrenbataillon, 
an deren Spitze eine gut geſchulte Muſik⸗ 
bande noch die letzten Taete der Hymne 
ſpielte, und in die inneren Räume des The⸗ 
aters verſchwunden. — Draußen wogte die 
bunte, farbenprächtige Suite wild durdein- 
ander. In dem Hofe der naheliegenden Sa» 
ferne entwickelte ſich bald darauf ein höchſt 
pittoreskes Lagerbild. Soldaten, Garden 
und Offiziere drängten ſich fröſtelnd um die 
Wachfeuer und ambulanten Kaffeeſchänken, 
handelte es ſich doch um ſiebenſtündiges Cam⸗ 
piren. Der mit ſechs Eiſenſchimmeln be⸗ 
ſpaunte Wagen des Sultans, auf deſſen 
Bock ein prächtiger Nubier thronte, war der 
Gegenſtand allgemeiner Bewunderung. Wäh⸗ 
rend ich mich durch die bunte Menge zu 
meiner Loge drängte, ſah ich im erſten Rang 
hinter der Mittelloge des Sultans das zu 
ſeinem Empfange in den Zwiſchenacten gläu⸗ 
zend hergerichtete Zimmer, gefüllt mit all' 
den Hofchargen zum perfönlihen Dienſte 
des Sultans. Ich muß es bei der bekannten Dies 
nerüberfülle im Oriente aufgeben, deren Claſ⸗ 
ſification ins Einzelne zu verfolgen. Immer⸗ 
hin konnte ich für das perſönliche Wohl des 
Padiſchah während der nächſten ſieben Stunden 
beruhigt fein. Die Leib⸗Tſchibudſchles luden 
herrliche Pfeifen, Leib⸗Zuckerbäcker und Leib⸗ 
töche dreſſirten kleine Buffets, und der Ober⸗ 
Leib-Kaffeedſchje fächelte mit einer Wuth an 
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ſchädigt, fondern auch andere Mächte, nas 
mentlich Oeſterreich und Frankreich darüber 
im hohen Grade verſtimmt würden. Ueber 
Preußens Beziehungen zu Frankreich dürfte 
eine nochmalige Auseinanderſetzung überflüſſig 
fein, nachdem wir ſchon wizderholt und erft 
vor Kurzem dasſelbe Thema mit Berufung 
auf die thatſächlichen Verhältniſſe in Frank⸗ 
reich beſprochen haben. Ueber die öſterreic i⸗ 
ſche Auffaſſung dürfte eine Notiz Aufſchluß 
geben, welche der „Debatte“ von einem ih- 
rer Wiener Korreſpondenten, ſomit allem 
Anſcheine nach aus offiziöſer Quelle zuge⸗ 
gangen iſt und folgendermaßen lautet: 

„Es läßt ſich nicht verkennen, daß Ver⸗ 
ſuche gemacht werden, die Angelegenheit, 
welche die Ausführung des Art. 5 des Pra⸗ 
ger Friedens Vertrages betrifft, 
auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege 
einer Londoner Konferenz zum Aus- 
trag zu bringen. Offenbar liegt dem die Ab⸗ 
ſicht zu Grunde, die jedenfalls bedenkliche 
Einmiſchung einer einzelnen, bei der Angele- 
genheit nicht unmittelbar betheiligten Macht 
durch eine Kollektiv. Einmiſchung Europas zu 
erſetzen oder jene in dieſer aufgehen zu loſſen. 

Diefer Modus wird gegenwärtig diplo- 
matiſch erörtert und es dürfte ſich darum 
handeln, nicht blos hierfür die Geſinnung 
Oeſterreichs zu gewinnen, ſondern das Wie 
ner Kabinet auch zu veranlaſſen, aus eigener 
Initiative die Sache auf die Tagesordnung 
zu ſetzen. Kaum aber bedarf es erſt noch 
der Nachweiſung darüber, daß bei der ſchon 
hinlänglich erörterten Linie des Verhaltens, 
welche ſich Oeſterreich in dieſer Angelegen- 
heit vorgezeichnet hat, es dem ſehr be⸗ 
greiflichen Beſtreben Preußens, 
jede direkte oder indirekte Ein, 
miſchung Unbetheiligter hint⸗ 
anzuhalten, Schwierigkeiteiten entgegen 
zu ſetzen, keine Veranlaſſung findet.“ 

Die Notiz iſt zwar, namentlich in dem 
erſten Satze, ſehr zurückhaltend, doch ſcheinen 
die Verſuche einer europäiſchen Einmiſchung, 
von denen die Rede iſt, wohl unzweifelhaft 
von Dänemark ausgegangen zu fein, jeden- 
falls aber konſtatirt der letzte Satz unzwei- 
felhaft, daß in der Frage ſelbſt völlige Ue— 
bereinſtimmung zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen herrſcht, was freilich den Agitato⸗ 
ren in Kopenhagen ſehr ungelegen kommen 
dürfte, welche denn auch bereits die Herzöge 
von Glücksburg in Paris gemeldet hatten, 
eine Nachricht, die wieder einmal dementirt 
wird. 

Der „Borfland und Ausſchuß des Wahl- 
vereins der Deutſchen Fortſchrittspartei“ (im 
Auftrage Franz Duncker) hat einen Aufruf 
erlaſſen, in welchem es heißt: 

Daa allgemeine aleiche und directe Wahl- 
recht iſt dem Volke gegeben worden, ohne 
ſeine erſte Vorbedingung, die Freiheit. Die 
Malorität des Reichstages hat die Aufnahme 
der Grundrechte in die neue Verfaſſung ab» 
gelehnt. Noch fehlt die freie Entwickelung 
der Gemeinde⸗ und Kreis⸗Verfaſſung, ohne 
welche die Wahlvorſtände nicht jene Unab⸗ 
hängigkeit haben, daß die Wahlhandlung 
vor jeder unberechtigten Einwirkung geſichert 
wäre, und daß jeder Wähler das ihm ver- 
liehene Recht unbedingt und unverkümmert 
ausüben könnte. Noch liegt der alte Druck 
auf der Preſſe und den Vereinen, welcher an 
den meiſten Orten das freie Wort darnie— 
derhält, ohne welches ein volles Verſtänd niß 
über Sachen und Perſonen nicht gewonnen 
werden kann. Noch vermiſſen wir ſchmerzlich 
die wahre Ver antwortlichkeit der Miniſter 
und der Regierungsbeamten, welche ſie ab⸗ 
halten ſoll, der freien Selbſtbeſtimmung der 
— . —— — be heben ahnen 
offenen Kohlenfeuern, daß mir bei dem Ge— 
danken an einen Theaterbrand die Haare 
zu Berge ſtanden. Hoch amüſirte mich die 
Würde eines der Beamten, deſſen Aufgabe 
darin beſtanden hatte, das Opernglas des 
Sultans ins Theater zu reiten; er trug das 
Futteral im Bandelier und bearbeitete einen 
Reſerve-Tubus mit weichem Leder. 

Im Saale herrſchte noch höchſt unehrer- 
bietiger Lärm — der Großherr war auer 
Welt zu früh gekommen, und das Thür⸗-auf, 
Thür⸗zu der Logen, das Seſſelrücken und 
Sperrſitzklappen wollte lein Ende nehmen. 

Der Sultan ſelbſt ſaß allein in der ge- 
räumigen Mittelloge, während ſein damals 
vielleicht zehnjähriger Sohn und fein Lieb- 
lingsneffe mit ihrem Aſo die Loge nebenan 
innehatten. Das ſanfte, ſchlichte Weſen des 
Beherrſchers aller Gläubigen iſt umſo höher 
anzuſchlagen, als ihm daheim eine gottesähn⸗ 
liche Ehrerbietung gezollt wird. Ernſt und 
Würde paaren ſich in ſeiner Erſcheinung; 
ruhig aber nicht theilnahmslos folgte er dem 
Gange der Handlung; einzelne Iujtrumen- 
tationg-Effecte, wie z. B. in „Rogoletto“ 
das Nachahmen des Sturms durch Men- 
ſchenſtimmen und der Chor mit Apotheler⸗ 
mörſer-Begleitung in „Crispino“ unterhiel⸗ 
ten ihn ſichtlich. Am meiſten bewunderte ich 
den echt orientalischen Stojcismus, mit wel⸗ 
chem er ſieben Acte italieniſcher Muſik über 
ſich ergehen ließ, ohne ſeinen Platz zu vers 
laſſen, oder, bis auf eine Taſſe Kaffee et- 
was zu ſich zu nehmen. 

Weniger ſtoiſch benahm ſich ſeine Suite, 
Perſönlichkeiten wie Fuad und Omer Paſcha 
und Andere natürlich ausgenommen. Die 
Herren der Suite trieben ſich lärmend in 
den Corridors herum, und im erſten Zwi⸗ 
ſchenacte ſchon lagerte ſich der allerdings 
fernduftende Tabakrauch ihrer Tſchibuks, der 


Stellen wir uns mit 


einzelnen Staatsbürger eine andere Schranke 
als die des Geſetzes entgegenzuſtellen .... 
unſeren Gegnern 
der neuen Verfaſſung, 
unſeren Willen in 
der Geſtalt, wie ſie gegenwärtig vor— 
liegt, zum Geſetz geworden iſt.. ... 
Es iſt ſchwerer, Rechte zu gewinnen, als ſie 
zu vertheidigen, und die neue Reichsverfaſ— 
jung hat der Regierung mehr Rechte ge— 
geben, dem Volke mehr Rechte genommen, 
als ſie beſaßen. Ob und wann es gelingen 
wird, dieſe Rechte auf dem Wege der Reichs- 
verfaſſung wieder zu gewinnen, oder gar ſie 
noch zu vermehren, darüber vermögen wir 
nichts weiter zu ſagen, und wir wollen keine 
falſchen Hoffnungen erregen. Aber noch 
ſind dem Volke Rechte geblieben, welche es 
gilt gegen neue Angriffe zu vertheidigen, 
und eine ſchlechte Wahl giebt ſelbſt dieſe 
Rechte den Angriffen der Gegner und den 
Zugeſtänduiſſen der lahmen Freunde 
Preis. Noch hat das Volk Vieles zu ver- 
lieren, was es nur durch zuverläſſige Ver— 
treter bewahren kann. Statt der erhofften 
Ermäßigung der Steuern, drohen ſchon jetzt 
neue Steuern die Arbeit des Volks mehr 
und mehr zu belaſten. Statt der erſehnten 
Erleichterung des Kriegsdienſtes ſteht mit 
Sicherheit eine dauernde Kriegsbereitſchaft 
mit immer ſteigenden Ausgaben in Ausſicht, 
ohne daß die ſo lange erſtrebte Verkürzung 
der Dienſtzeit im ſtehenden Heere wenigſtens 
die Arbeitskraft des Einzelnen entlaſtete. 
Der neue Bund und ſein großes Heer haben 
den Verluſt von Luxemburg und Limburg 
für Deutſchland nicht zu hindern vermocht. 
Schon wird die Nordſchleswigſche Frage 
ein Gegenſtand der Verhandlungen der Cabi- 
nette und der Bund mit Süddeutſchland, 
den man uns als ſicheres Ziel der nationalen 
Einheitsbeſtrebungen zugefagt hat, ſcheint 
ſich in die magere Form eines Zollparla— 
ments kleiden zu ſollen, deſſen Aufgabe es 
ſein wird, neue Wege zu finden, um die für 
die Wohlfahrt des Volkes ſchon zu hoch 
ausgebeutete Steuerquelle, die der indirccten 
Steuern, reicher fließen zu machen. (Nun 
folgen Verſicherungen, daß auch die Fort⸗ 
ſchrittsleute gute Patrioten ſeien; dann 
heißt es weiter:) Darum fordern wir die 
Wähler auf, daß fie vorſichtig und beſonnen 
Umſchau halten unter den politiſchen Män⸗ 
neru, die ſich ihrer Wahl darbieten. Die 
kommende Zeit bedarf ſtarker Charaktere, 
die im Sturm nicht wanken, die der Vers 
ſuchung der Macht unzugänglich ſind, die 
ihre Grundſätze nicht Preis geben an die 
Wechſelfälle der äußeren Dinge. Die Ver⸗ 
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in treuem Herzen des Voltes einged f 
und der Rechte, welche dieſes Volk, ein fo 
gebildetes und arbeitsſames Volk, für ſich 
in Anſpruch nehmen darf. Sie ſollen ſpar⸗ 
ſame Verwalter ſein, wenn es ſich darum 
handelt, den Arbeitsgewinn des Volkes in 
Form von Steuern hinzugeben u. ſ. w. 
Die Conſervaſtven werden hieraus den 
Agitationsplan der Demokratie erkenuen. 
Beiläufig ſei bemerkt, daß die Zeitungsfehde 
zwiſchen dem Fortſchritt und dem National- 
liberolismus neuerdings wieder an Schärfe 
gewonnen hat; die neueſten Ausdrücke ſind: 
„Partei der Schwenkung,“ „nationaler Loya⸗ 
litätsfrack“ und auf der anderen Seite 
„Nachtwächterorgan des Philiſter-Liberalismus 
für Jedermann“. Die Sache ſpitzt ſich indeß 
lediglich zu einer Perſonenfrage zu. Die 
„lahmen Freunde“, d. h., wie die Volks- 
zeitung andeutet, „die Herren Michaelis, 
Röpell (Danzig) und Tweſten nebſt Bei— 
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durch die offenen Logenthüren in den Saal 
drang, wie leichter Nebel über dem ganzen 

Hauſe. Als er ſpäter ſo dicht wurde, daß 
die Primadonna erklärte, nicht weiter ſing en 
zu können, ließ Fuad Paſcha durch ſein 
„ſchwarzes Ohr“ ein allgemeines 
Rauchverbot ergehen. — Dieſes „ſchwar ze 
Ohr“ iſt ein von ganz Stambul gründlich 
gehaßter Eunuche, officieller Oberſpitzel ſeines 
Zeichens, der das tiefſte Vertrauen ſeines 
Herrn beſitzt. Er iſt durch die im Orient 
fo beliebte Manier des Backſchiſch (Trink 
geldes) zu einem ſteinreichen Manne gewor- 
den, was ihn nicht hindert, ſeinem Herrn 
ſklaviſch ergeben zu fein. Der ſchwarze, ab» 
gelebt welle und faltige Kerl hält, wie faſt 
alle Eunuchen in höheren Stellungen, einen 
wie man ſagt, exquiſit fournirten Harem — 
— — — — Was die Geſellſchaft anbe- 
langt, deren Repertoire von ungefähr ſechs 
ſerlöſen und ebenſoviel komiſchen Opern die 
ganze Stagione ausfüllten, ſo bot ſie, die 
Primadonna und den Buffo ausgenommen, 
nur Meittelwaare. Erſtere eine Signora 
Brambilla leuchtete wie ein glänzendes Me⸗ 
teor, namentlich durch den ſympathiſch tiefen 
Timbre ihres Mezzoſopraus und ihre herr— 
liche Geſtalt, aus dem Geſammtbilde hervor. 
Sie war aus Meſſina gebürtig und von fo 
junoniſch ſchönen Formen, fo zauberiſch über— 
goſſen von allen Reizen füdlicher Anmuth, 
daß ganz Konſtantinopel, Gläubige wie Un» 
gläubige, anbetend zu ihren Füßen lag. 
Von unbeſchreiblicher Schönheit war nament- 
lich ihr Haar, deſſen blauſchwarze dichte 
Zöpfe ſie genial und nachläſſig zu einem 
Knoten geſchlungen hatte. 

Ueberhaupt bot das Theater eine inter⸗ 
eſſante ethnographiſche Muſterkarte. Während 
die oberen Galerien Kopf an Kopf vom 
türkiſchen, armeniſchen und griechiſchen Mob 


lage“, welche zuerſt aus der Fortſchritts. 
fraction ausſchieden, mag man nicht leiden, 
und möchte ihnen gern proktiſch beweiſen, 
wie gefährlich es für junge Leute iſt, wenn 
ſie ſich von der unbedingten Autorität und 
Führung der Herren Fr. Duncker, Waldeck 
und Virchov emaneipiren wollen. Man 
hält es für pädagogiſch, ſie ein Bischen 
zu ſchrecken, damit fie ſich künftig beſſer ber 
tragen — weiter hat's keinen Zweck— 


Preußen. (Berlin, 25. Juli. (Ori- 
ginal⸗Coreſpondenz.) Von dem 
hieſigen franzöſiſchen Geſchäftströger iſt eine 
ihm zugegangene Depeſche in Abſchrift der 
diesſeitigen Regierung überreicht worden, in 
welcher die franzöſiſche Regierung die nord- 
ſchleswigſche Frage im Intereſſe Dänemarks 
zum Gegen ande einer Erörterung macht. 
Gleichzeitig erfährt man, daß die franzöſiſche 
Regierung an den ſüddeutſchen Höfen über 
den neuen Zollverein Bedenken geäußert ha— 
ben ſoll. Soviel man von dieſen Bedenken 
erfährt, waren ſie ziemlich im Sinne der frü— 
heren ſüddeutſchen Oppoſition gegen die 
preußiſche Zollreform. Die Geſtalt, die der 
Zollverein durch die Reconſtruction erhalten, 
feine: neue Verfaſſung wurden angefochten, 
bezüglich der letzteren vornehmlich das Hin- 
zutreten eines Zollparlaments für die Ger 
ſetzgebung des Vereins. In ſolcher Weiſe 
geht das franzöſiſche Cabinet aggreſſiv ge: 
gen Preußen vor, und wie man ſieht, wählt 
es ſeine Angriffspunkte gerade auf den Ge— 
bieten, die wir als ſolche, die fie nichts an⸗ 
gehen, bei verſchiedenen Gelegenheiten her» 
vorzuheben, nicht unterlaſſen zu dürfen glaub- 
ten. Wir fanden uns aufgefordert, der 
franzöſiſchen Preſſe, welche in den bezeichne- 
ten Fällen die Theſis aufgeſtellt hatte, daß 
die franzöſiſche Regierung bei der nord- 
ſchleswigſchen Frage und der Neconftruction 
des Zollvereins mitzuſprechen habe, in aller 
Ruhe auseinander zu ſetzen daß dies feines: 
wegs der Fall ſei, daß keiner dritten aus- 
wärtigen Macht das Recht zuftehe, bei der 
Ausführung eines zwiſchen Preußen und Oe⸗ 
fterreich abgeſchloſſenen Vertrages als Schieds- 
richter aufzutreten, daß bei der Reconſtruc⸗ 
tion des Zollvereins als einer inneren An- 
gelegenheit Deutſchlands vollends gar nicht 
an auswärtige Einmiſchungen gedacht werden 
könne. So begegneten wir der franzöſiſchen 
Preſſe auf dem Gebiete der Polemik. Heute 
ſehen wir nun das, was damals nur theo⸗ 
reliſche Aufſtellung einer Preßagitation war, 
der wir einen intimen Z ſammenhang mit 


der leitenden Politik Frankreichs beizulegen, 


weit entfernt waren, in eine praktiſche Le⸗ 
bensäußerung der letzteren verwandelt vor 


dem Urtheil der unbefangenen Kreiſe durch 
ſich ſelbſt widerlegten Behauplungen der 
franzöſiſchen Kriegspartei ſind zum Inhalte 
eines diplomatiſchen Aectenſtückes geworden, 
welches der dieſſeitigen Regierung von der 
franzöſiſchen in aller Form notificirt worden 
iſt, wenigſtens ſoweit ſich jene Aufſtellungen 
auf die nordſchleswigſche Frage bezogen. 
Wegen der Aggreſſion in Betreff des Zoll- 
vereins, die nach allem Anſchein bereits das 
gleiche Stadium erreichte, bleiben einſtweilen 
noch die näheren Nachrichten abzuwarten. 
Wir können auch von dort her jetzt täglich 
einer Beſtätigung entgegenſehen, daß das, was 
bisher nur Meinung der franzöſiſchen Preſſe 
war, die Geſtalt eines diplomatiſch feſtge— 
ftellien Streitpunktes angenommen hat. Wir 
müſſen hierin eine Wendung couſtatiren, die 
wie befremdlich fie ſich darſtelle doch immer⸗ 
hin eine ſehr beachtenswexthe iſt Wir ſehen 
— — ——— — — 


der diesſettigen Stadtviertel angefüllt waren, 
ein Publikum, welches an Naivetät und Ur 
ſprünglichkeit in Darlegung ſeines Beifalls 
oder Tadels nichts zu wünſchen übrig ließ 
und beſonders in den Zwiſchenacten die 
unglaublichſten Naturlaute von ſich gab, 
waren die Magen — Hofſtaat, Geſandt⸗ 
ſchaften und Conſulate ausgenommen — 
mit der fine fleur der ſogenannten „peroti- 
ſchen“ guten Geſellſchaft angefüllt. Unten 
im Stehparterre wogte eine dichte Maſſe 
fezbedeckter Köpfe durcheinander — dem 
hochgehenden Rothen Meere gleich — gegen 
welches ſich alle Bemühungen der Billetteure, 
den Sperrſitz-Inhabern auf ihre Plätze zu 
helfen, ganz nutzlos erwieſen. Am drollig⸗ 
ſten geberdete ſich dabei ein kleiner Odeſſaer 
Jude, der uns eine Stunde früher bei der 
Table d’höte feinen Sperrſitz Coupon nebſt 
genauer Angabe der Summe, welche er 
dafür engagirt, triumphirend vorgewieſen 
hatte. Die Auſtrengungen dieſes kleinen 
Kerls, für ſeine „cent vingt eing“ Piaſter 
mehr ſehen zu wollen, als die breiten Rük— 
ken ſeiner Vordermänner und in Glücks, 
fällen die Soffiten der Bühne, welche ie 
nach Bedarf einen heiteren oder tragiſch ver» 
hüllten italieniſchen Himmel darzuſtellen 
hatten, beluſtigten uns im höchſten Grade. 
Weniger glücklich, als feine altteſtamentari⸗ 
ſchen Vorfahren, gelang es ihm nicht, die 
Wogen dieſes Rothen Meeres vor ſich zur 
rückweichen zu ſehen — er blieb, angethan 
mit einem prachtvollen Zobelpelze und einer 
gut wattirten Aſtrachanmütze, ſchließlich in 
der Mitte des Parterres eingekeilt ſtecken — 
für die Dauer feiner Auweſenheit das Ziel 
unſeres Spottes an der Table d’höte. 
Die Vorſtellung hatte indeß ihren Fortgang 
genommen; die letzten Klänge der opera 
seria waren verrauſcht. Mit dem Rücken 


ſie elwa 


der Controverſe der nordſchleswig ſchen und 

Sollvereins Angelegenheiten in den ihr un⸗ 

terſtelten Anhaltspunkten einer franzöſiſchen 

Interventionspolitik in dem Augenblicke von 

Neuem angeregt, wo wir fie nach mochen⸗ 

langem unfruchtbaren Hin- und Herreden 

endlich wenigſtens unſererſeits für immer 
abzuſchließen gedachten. Wir follen nun 
die Aufgabe, die wir bisher auf dem Ge 
biet der Polemik zu löſen hatten, auf das 
Gebiet der großen Politik führen, die uns 
jedoch, wie wir vorweg bekennen, in dieſem 
Falle allzugroße Schwierigkeiten nicht auf⸗ 
erlegen zu ſollen ſcheinen, da uns in den 
gegebenen Verhältniſſen ein ſehr einfaches 
Programm vorgezeichnet iſt. Daſſelbe be⸗ 
ſteht nämlich in Nichts Anderem, als doß 
wir letzt der franzöſiſchen Regierung genau 
daſſelbe ſagen, was uns bisher der chau⸗ 
viniſtiiſchen Preſſe Frankreichs vorzuhalten 
oblag. Wir brauchen alſo nur auf unſere 
ſrüheren Artikel, in Sachen Nordſchleswigs 
und des Zollvereins zu verweiſen, und es 
geſchieht gewiſſermaßen nur zur Erleichterung 
des Leſers, wenn wir anläßlich der jetzt ab» 
gegebenen franzö ſchen Depeſche und der 
laut zuverläſſigen Verlauten in Süddeutſch⸗ 
land vorgebrachten Bedenken, z. B. an die 
Belehrungen erinnern, welche den betreffen⸗ 
den Blättern durch Organe ihrer eigenen 
einheimiſchen Preſſe ertheilt wurden. Wir 
legen hierbei beſonders Gewicht auf den 
Artikel der Revue contemporaine, der jede 
Agitation gegen die Reconſtruetion des Zoll⸗ 
vereins als ein dem elgenen Intereſſe 
Frankreichs entgegenwirkende bezeichnete. 
Das veränderte Stimmverhältniß im Bun⸗ 
desrathe des Zollvereins wurde ebenſo, wie 
die im Zollparlament gewonnene Baſis als 
ein Moment hingeſtellt, welches weit ent⸗ 
fernt eine Gefahr für Frankreich in ſich zu 
tragen, die commerciellen Intereſſen Frank- 
reichs vielmehr nur zu heben und zu fördern 
geeignet ſei. Frankreich werde nun nicht 
mehr, wenn es einen Handelsvertrag mit 
Preußen abzuſchließen oder auf Grund des 
abgeſchloſſenen wichtige Zollangelegenheiten 
zu verhandeln habe, dem Verhängniſſe unter⸗ 
liegen, ſeine Pläne an dem Veto vielleicht 
des winzigſten Zollvereinsſtaates ſcheitern 
zu ſehen. Der den Völkern im Zollparla 
ment gewährte Antheil an der Vertretung 
der Handeldintereffen enthalte offenbar viel 
eher die Garantie einer friedlichen Ausge⸗ 
ſtaltung der nationalen Beziehungen, als 
ein den Frieden bedrohendes Monıent. Rück⸗ 
ſichtlich Nordſchleswigs regt das neueſte 
Auftreten der franzöſiſchen Regierung 
unwillkürlich die Frage an: Was 
dazu ſagen möchte, 
ſich Preußen einfalle laſſen wollte, als 
Controlleur ihrer inneren Angelegenheite 
oder als Schiedsrichter ihrer Verhältniſſe zu 
andern Staaten aufzutreten, etwa in der 
mexicaniſchen Frage oder in Sachen der Sep⸗ 
temberconvention? Man periuftrire die preu⸗ 
ßiſche Preſſe nach allen Richtungen. Wahr⸗ 
lich man wird keinen Belag dafür finden, 
daß ein preußiſches Blatt die Sprache der 
Intervention geführt. Seitens der preußi⸗ 
ſchen Regierung iſt nun erſt vet derartiges 
nicht geſchehen. So erſcheint es billig, daß 
auch Frankreich Preußen unbehelligt laſſe, 
wie es vorweg am Tage liegt, daß, wenn 
dies nicht geſchieht, eine Wiederauflöfung 
der freundnachbarlichen Beziehungen, die 
nach Erledigung des Luxemburger Streites 
durch den Londoner Vertrag wieder herge⸗ 
ſtellt wurden, die unausbleibliche Folge davon 
fein werde. — Ein Bericht der Indepen⸗ 
dance über die preußiſche Ausſtellung in Pa- 
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gegen die Bühne gewendet, war es mein 
eifrigſtes Streben geweſen, den Eindruck zu 
ſtudiren, welchen die Darſtellung auf jenen 
beil der Suite des Sultans gemacht, 
deſſen äußere Erſcheinung ihn ſchon als Alt- 
türlen kennzeichnete. Eingeſchloſſen in die 
engen Grenzen einer bis auf Aeußerlichkeiten 
vollkommenen Unkenntniß unſerer ſocialen 
Einrichtungen, ohne jedes Urtheil über 
Dinge, welche über den Horizont kleinlicher 
Palaſt-Intriguen und harmloſen Harems⸗ 
cancan hinaus liegen, empört über die Eule 
tur⸗Beſtrebungen der Reformtürken, erfüllt 
von ſouveräner Verachtung gegen Alles, 
was vom Giaur kommt, ſaßen fie ſinnend, 
mit offenbar affectirter Theilnahmsloſigkeit 
da, ſtumm ergeben in den Willen des Padi⸗ 
ſchah, aber ſichtlich gelangweilt und erſtaunt 
darüber. N 
Hitze und Qualm trieben mich, nach dem 
ich meine Neugierde befriedigt, aus dem 
Hauſe. Die Grande Rue de Pera war in 
ein Lichtmeer getaucht. Alle Fenſter waren 
erleuchtet und die zahlloſen Fackel⸗ und La- 
ternenträger des kaiſerlichen Cortöge ritten 
innerhalb des aus Jägern gebildeten Spar 
liers ungeduldig auf und ab. Nachdem ich 
mich vis-A-vis dem Theater bei einem fran 
zöſiſchen Reſtaurant körperlich geſtärkt hatte, 
miethete ich an der wählten Straßenecke ein 
Pferd und ritt durch die illuminirten Stra- 
ßen gegen Dolma⸗Bagdſche⸗Serai zu. Ueber“ 
goſſen von mildem Maadlichte lag der Mar⸗ 
morpalaſt, vor welchem kein Sterblicher ſte⸗ 
hen kaun, ohne feine Phantaſie auf den IP 
pigſten Harems Imaginationen ertappen 13 
können, in geheimnißvoller Ruhe da. A 
der Hafenſtadt Tophana wälzte ſich ein dich“ 
ter Strom Menſchen herauf — neugierig, 
gleich mir, auf des Sultans Heimkehr. Den 
Zug ließ ziemlich lange auf ſich warten! 


vis ertheilt Preußen die Anerkennung, daß 
es auch auf dem induſtriellen Gebiete eine 
Hegemonie innerhalb Deutſchlands ausübe 
und daß Preußen Alles befipe, um eine 
ſolche Hegemonie zu rechtfertigen. Preußen 
ſei nicht eine vorzugsweiſe militäriſche Macht, 
es trage ekenſo wohl alle Mittel des mate⸗ 
riellen Gedeihens, der ökonomiſchen Entwik⸗ 
felung, der induſtriellen Bedeutung in ſich. 
Das Reſume des Artikels lautet dahin, daß 
Preußen alle übrigen Theile Deutſchlands 
durch die Leiſtungen ſeiner Induſtrie hinter 
ſich gelaflen, ; i 

—IRecherchen.] Im neueſten „Mi- 
litär⸗Wochenblatt“ wird noch zu Recherchen 
hinſichts verſchollener Soldaten aufgefordert; 
danach werden noch vermißt 4 Soldaten 
des Hohenzollernſchen Füſilier⸗Regiments 
Nr. 40, 4 Mann des 2. Bat. 8. Oſtpr. 
Infanterie⸗Regim. Nr. 45, 8 Mann vom 
4. Garde-Grenadier⸗Regim. Königin und 
13 Mann vom 1. Bat. 1. Magdeb. Inf. 
Regiments. 

Köln. 24. Juli. (Der Empfang 
des Sultans.) Endlich hat das große 
Ereigniß des Tages, die Ankunft des Sul⸗ 
tans, welches ſo viele Gemüther ſchon Tage 
lang in eine fieberhafte Aufregung verfegte, 
Statt gefunden, aber das werden ihm unſere 
Mitbürger, und namentlich der weibliche 
Theil der ſtädtiſchen Bevölkerung, nie ver⸗ 
geben, daß er das heilige Köln im eigentli⸗ 
chen Sinne des Wortes links liegen und an 
der Station Ehrenfeld wenige Minuten den 
Extrazug halten ließ. Die Ankunft des Be— 
herrſchers aller Gläubigen war bereits offi⸗ 
ciel auf heute Mittwoch Vormittag 10 Uhr 
50 Minnten angezeigt worden, der hohe 
Reiſende traf jedoch erſt gegen halb zwölf 
Uhr in Ehrenfeld ein zum großen Leidweſen 
der harrenden Menge, welche ſich in einer 
Anzahl von über 2000 eingefunden hatte 
und ſich neben den Schienengeleiſen auf 
Güterwagen, auf Vorſprüngen und Erhö⸗ 
hungen aller Art poſtirt hatte. Die Com 
pagnie Soldaten, welche zur Handhabung 
der Ordnung aufgeſtellt waren, ſo wie die 
Polizeidiener hatten ihre liebe Noth, die un- 
geduldige Menge in den Schranken zu hal⸗ 

„ welche die Vorſicht bei ſolchen Gelegen- 
heiten nöthig macht. Unter den zum Em⸗ 
dfange des Sultans an der Station 
Anweſenden befanden ſich außer der Gene⸗ 
ralität die Spigen der Behörden, einige 
hohe Regierungs Beamten in Gala Unifor⸗ 
men und mehrere andere Notabilitäten. 
Endlich ertönte das Signal, welches die 
Ankunft des Zuges meldete, und brachte eine 
große Bewegung in die Menge. Alles 
rannte dem eine Strecke von der Station 

entfernt haltenden Zuge entgegen, 
um ein günſtiges Plägchen 

gen, den Herrſcher des türkiſchen Weichen 
von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen. it 
wirklich heroiſcher Standhaftigkeit duldeten 
zartgebaute Damen die wahrlich nicht ſanf ; 
ten Berührungen ihrer Nachbarn in Blouſe 
und Jacke. Aber es war auch eine zu ver⸗ 
führeriſche Gelegenheit für das ſchöne Ge⸗ 
ſchlecht, den Mann zu ſehen, deſſen Ur⸗Ur⸗ 
n, jener bekannte romantiſche Harun al 
Radſchid, in der bunten Märchenwelt der 
Jugend eine Rolle geſpielt hatte, und welcher 
ſelbſt ſchon wegen ſeiner Bezeichnung „Der 
kranke Mann“ auf das Mitgefühl des zarten 
Geſchlechtes den gerechteſten Anſpruch hat, 
ganz abgeſehen von ſeinen ſonſtigen Eigen⸗ 
ſaaften als Gatte und Vater. Nachdem 


ſich die zum officiellen Empfang des hohen 


en ns 5 ones 
es Extrazuges aufgepflanzt hatten, öffnete ſich 
die Thür desſelben, der Sultan erſchien in Ge⸗ 


endlich brauſte er, umſchwärmt von den Fal 
kelträgern, durch das Dunkel der Nacht her» 
an — ein impofantes, farbenprächtiges 
Schauſpiel! Laut- und regungslos ſtand die 

enge, als der Wagen, in welchem der 
Sultan allein ſaß, donnernd in das Serail 
einfuhr. Niemand, außer mir, grüßte, denn 
er iſt in den Augen ſeiner Unterthanen zu 
erhaben, um einen andern Sterblichen eines 
Blickes zu würdigen, jeder Andere zu nie⸗ 
drig, um es wagen zu dürfen, das Auge zu 
ihm, dem Beherrſcher aller Gläubigen, zu 
erheben. 

Geräuſchvoll ſchloſſen ſich die vergolder 
ten, meiſterhaft gearbeiteten Gitter Thüren 
hinter dem kaiſerlichen Wagen — wenige 
Diener, der Farbe nach Eunuchen, durften 
durch dieſes Thor miteinzichen. Die Suite, 

egen zehn Wagen mit dem berittenen Ge⸗ 
olge, ſchwenkte gegen Beſchik » tafh zu, ab. 
Als ich langſam über die neue Bergſtraße 
hinauf gegen Pera ritt, konnte ich den Ge- 
danken nicht los werden, auf welche Weiſe 
die Leib-Eunuchen den neugierig wachgeblie⸗ 
benen Damen des Harems den Verlauf der 
Vorſtellung wol geſchildert haben mögen. 
Durch die Schilderung von „Rigoletto“ 
konnte ich mich allenfalls durchfinden, aber 
ich hätte viel darum gegeben, zu hören, was 
ſie den Damen von „Crispino“ erzählten, 
babe ich meinestbeils die wahnwitzige Hand» 
lung doch ſelbſt nie verſtanden. 

Mein Nachder ken wurde durch einen Rei⸗ 
ter unterbrochen, der unter dew Vortritt von 
zwei Laternenträgern wie raſend den Berg 
inab an mir vorbeiſprengte; es war der 
Effendi, dem die Sorge über den Opern. 
gucker anvertraut war; er halte ihn, wie ich 
ſpäter erfuhr, in der Loge des Sultans ver- 
geſſen. 


zu exrin⸗ 


ſellſchaft des türkiſchen Geſandten zu Berlin 
und eines Dollmetſchers an der Wagenthür 
und ließ ſich durch den letzteren die einzelnen, 
zum Empfang bereitſtehenden Herren vorſtel— 
len, bei welcher Ceremonie der Ausdruck jei- 
ner Geſichtszüge unverändert derſelbe, faſt 
möchten wir ſagen apathiſch blieb, wie es 
eben in der Natur des Orientalen liegt, keine 
Spuren innerer Aufregung zu verrathen. 
Nach der Vorſtellung brach die dichtge— 
drängte Menge in ein lautes Hurrah aus, 
welches der Sultan durch ein ganz leichtes 
Aufheben feiner rechten Hand erwiederte, 
welchen Gruß er bei der Abfahrt gegen die 
Generalität u. ſ. w. wiederholte, wobei er 
ledoch die Hand bis an feinen rothen Fez 
erhob, der ihm als Kopfbedeckung diente. Im 
Uebrigen war der Sultan, im Gegenſatz zu 
ſeinem hohen und höchſten Gefolge, deſſen 
reiche Uniformen faſt die Augen blendeten, 
höchſt einfach gekleidet. Er trug einen ſchwar⸗ 
zen zugeknöpften Rock, auf der linken Bruſt den 
großen Medſchiedieh Orden und auf dem 
Kopfe, wie bemerkt, den rothen Fez. Unter 
den auf dem Zuge Befindlichen bemerkten 
wir u. A. den königlichen Kammerherrn Gra⸗ 
fen Perponcher und den Flügel » Wojutanten 
Sr. Maieftät des Königs v. Treskow, welche 
den hohen Gaſt auf Befehl unſeres Königs 
an der belgiſchen Gränze empfangen haben. 
Auch mehrere Kinder des Sultans, darunter 
ein recht pausbackiger Knabe, ſchauten ver⸗ 
gnüglich aus einem der Waggonfenſter her⸗ 
aus, an denen man überdies eine Menge fo- 
wohl einfacher“ wie ſehr reich gekleideter 
Türken, mit Fez oder Turban auf dem 
Kopfe, erblickte, von denen einige, welche des 
Franzöſiſchen mächtig waren, dieſe galante 
Sprache während des Haoltens des Zuges 
ſofort benutzten, um einige Cauſerien an die 
Damen anzubringen. Nur wenige Minuten 
hielt der Zug, die Locomotive ließ ibren 
grellen Pfiff erſchallen und der feltene Gaſt, 
der mit ſeinem Gefolge von Beys, Effendis, 
Paſchas u. ſ. w. u. ſ. w. eine Weile kome⸗ 
tenartig zwiſchen den irdiſchen Sternen Eu⸗ 
ropo's herumſchweift, war den Blicken der 
Menge entſchwunden. [Der Sultan iſt am 
24. Nachmittags in Coblenz von Sr. Mai. 
dem Könige empfangen worden. 3 

Frankreich. Paris, 22. Juli. Die 
Kriegsalarmiſten werden mit jedem Tage 
rühriger. Heute ſetzen ſie in Umlauf, ſchon 
in kurzer Zeit würden zwei große Lager ger 
bildet werden, das eine bei Beſangon, das 
andere bei Lille; nach der letzgenannten Stadt 
würde der Kaiſer nächſtens einen Ausflug 
machen und den Bewohnern felbſt dieſen 
Beſchluß ankündigen. Von Marſchall Niel 


die Deutſchen, jene alſo dieſen für die Win- 
terzeit überlegen wären. Die chauviniſtiſche 
Preſſe ſecundirt den Alarmiſten dadurch, daß 
ſie ihrerſeits die Beziehungen zwiſchen Frank⸗ 
reich und Preußen äußerſt ſchwarz malt — 
natürlich lediglich durch die Schuld Preußens, 
das jetzt die Bosheit ſo weit treibt, ihnen 
auch nicht die mindeſte Gelegenheit zu geben, 
einen Zank vom Zaum zu brechen. Vorläufig 
hat man auf all dies Gebahren freilich nichts 
zu geben und könnte eher einen Beweis vom 
Gegentheil darin finden. 

Beunruhigender als die deutſchen Aſpec⸗ 
ten ſind für die hieſige Regierung dermalen 
die italieniſchen. Man ſcheint zu fürchten, 
daß man ſich in Hrn. Ratazzi verrechnet 
hat, als man in ihm einen unter allen Um 
ſtänden ergebenen Diener Frankreichs zu ber 
figen glaubte. Die neue Freundſchaft zwi— 
ſchen ihm und der Linken erregt Argwohn. 
Unmöglich wäre es allerdings nicht, daß 
Hr. Ratazzi bezüglich Roms Cavour cos 
pirte, nämlich fo, daß die italieniſche Re⸗ 
gierung, nachdem ſie ein paar Mal, um 
über ihre gewiſſenhafte Beobachtung des 
Septembervertrages keine Zweifel zu laſſen, 
Garibaldianer-⸗Putſche verhindert hat, eine 
dritte Invaſion geſchehen läßt, dann ord- 
nungſtiftend ſelbſt einſchreitet und natürlich, 
ſobald ſie einmal in Rom iſt, nicht wieder 
fortgeht. 

[Regiments Muſiken⸗ Con- 
curs.] Der „Moniteur“ berichtet aus- 
führlich über den europäiſchen Regiments⸗ 
muſiken⸗Concurs in der Weltausſtellung. Er 
hat jeder unter ihnen eine Artiglkeit zu ſa⸗ 
gen; am kühlſten behandelt er die preußiſche. 
Während die übrigen Muſikcorps 50—60 
Executirende zählten, zählte das der preußi⸗ 
ſchen Garde 90; Dank der Zahl und Mäd- 
tigteit der Inſtrumente producirte es alſo 
einen großen Krafteffect.“ Von der öſterrei⸗ 
chiſchen Muſik wird geſagt, „fie bildete einen 
vollſtändigen Contraſt mit der preußiſchen, 
denn ſie zeichnete ſich höchlichſt aus durch die 
Tineſſe, Sicherheit und Diseretion des 
Spiels.“ Die Garde von Paris hat ſich na- 
türlich „auf der Höhe ihrer Renomme ge⸗ 
zeigt, ihre Muſik iſt eine der beiten Euro⸗ 
pas.“ Zwiſchen dieſen dreien wurde der 
erſte Preis getheilt. — Die meiſten Muſik⸗ 
Corps werden im Laufe der Woche Einzeln⸗ 
Concerte geben. 

England. Lon don, 22. Juli. Morgen 
wird die Feſtzeit ganz zu Ende ſein, und heute 
ſchon bemüht man ſich, mit der Aufregungsperiode 
abzuſchließen und in das Geleiſe der täglich ge⸗ 
ſchäftlichen Betrachtung einzulenken. Den Belgier 
und dem Sultan wird von manchen Seiten noch 


Er Sei ir offen, daß 
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manches Lebewobl nachgerufen, manches im Augen⸗ 
blick ernſt gemeinte Wort der Verheißung für die 
Stunde der Gefahr. „Poſt“, „Herald“ und 
„Advertiſer“ wollen Belgien und die Türkei bis 
ans Ende der Tage vertbeidigen, und „Punch“ bat 
dem Sultan in Bild und Wort das Zeugniß aus⸗ 
eſtellt, daß er kein „kranker Mann“, daß er voll⸗ 
ommen geſund ſei; „die Krimm'ſchen Doctoren“ 
hätten ihn ganz wieder hergeſtellt. Die „Saturday 
Review“ dagegen, die unverbeſſerliche Feindin 
der politiſchen Pbraſe, kann einige nüchterne Ber 
merkungen über den Feſtjubel und ſeine geringe 
Bedeutung für den Orient nicht unterdrücken. Sie 
zweifelt ſogar au der Richtigkeit der populären 
engliſchen Vorſtellung, wonach der Paſcha von 
Aegypten fortwährend an die Pyramiden denke, 
und der Padiſchah keine andere Sorge habe, als 
die ſchönen Künſte und Wiſſenſchaften in Konſtan⸗ 
tinopel zu verbreiten. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 26 Juli. 

(Die volkswirthſchaftliche Ge⸗ 
ſellſchaft für Oſt⸗ und Weſtpreußen) 
wird am 2. k. Mts. uns wieder mit einem Con- 
greß en und ladet zur Theilnahme an dem⸗ 
ſelben ein, knüpft aber die koſtbare Bedingung da. 
ran, daß Jeder der des hohen Genuſſes theilbaf- 
tig werden will, ſich zuvor als Mitglied notiren 
laſſe und 1 Thlr. Pr. Court. zahle. Es iſt aber 
jedenfalls ein unbilliges Verlangen ſich fremde 
Ideen einimpfen zu laſſen und dafür Angeſichts 
der ſchlechten Zeiten 1 Thlr. zu bezahlen! Wir 
kennen die früheren Ideen -der Geſellſchaft ſchon 
zur Genüge aus den Betrachtungen derſelben über 
die preußiſche Politik in den vergangenen Jahren. 
Sie war es die ſich den Reſolutionen der Abge⸗ 
ordneten im Jahre 1865 ſo a anſchloß — die 
glücklicher Weiſe durch verſtändige Vertreter ge⸗ 
brochene Zähigkeit des Abgeordnetenhauſes in Schutz 
nahm und der e den Vorwurf 
machte: die Budgetloſigkeit förmlich und öffentlich 
eingerichtet zu haben. Die Anfrechthaltung der 
Heeres⸗Reorganiſation war der Geſellſchaft da⸗ 
mals ein Dorn im Auge, weil dieſelbe ſich der 
Illuſion hingab, alle europäiſchen Staaten wür⸗ 
den ihre Friedensheere reduciren. Wir haben aber 
alle Urſache 16925 in imponirender Heeresſtärke 
zu verbleiben! Wie die Geſellſchaft jetzt darüber 
denkt, darauf find wir allerdings geſpannt. Die 
auf der Tagesordnung ſtehenden Fragen: die Ver⸗ 
einfachung des Zolltarifs und die Eiſenbahn⸗ 
bauten in der Provinz haben allgemeine Wün⸗ 
ſche für ſich, wogegen die Meinungen be⸗ 


züglich der Taacksſteuer ſehr getheilt ſind. 
Der Erhöhung der Tabacksſteuer iſt ber 
reits vor Jahren durch anerkannt tüchtige 


Volkswirthe das Wort geredet, welche den Taback 
für einen Luxusartikel halten. Anders denken na⸗ 
türlich die Fabrikanten und Händler, welche den 
Taback vielmehr für ein Bedürfniß halten, ohne 
das der Menſch in jetziger Zeit nicht mehr leben 
kann. Nehmen wir bezüglich der Steuer dieſes 
Artikels andere Staaten als Vorbild, ſteht z. B. 
Frankreich, welches weit weniger Taback als Preu⸗ 
ßen konſumirt, mit einer Einnahme von 26 
Millionen Thaler aus dieſer Steuer an der Spitze 
der enropäiſchen Staaten und viele andere unter 


We auch Oeſterreich, ziehen mindeſtens einen 


erme ößeren Gewinn daraus als wir. Nun 


die volkswirthſcha 


ſamere Rathſchläge ertheilen wird, als früher, 
dann wird der hohe Beitrag Keinen reuen. 

— (Der Vorſtand) — des Provinzial⸗ 
Vereins für Blindenunterricht zu Königsberg er⸗ 
läßt an die Bewohner der Provinz ein offenes 
Sendſchreiben, in dem er um Unterſtützung für 
den fo überaus wohlthätigen Zweck bittet. — Dies 
ſes Schreiben werden auch wir, in nächſter zeit 
unſern Leſern durch den Druck mittheilen. er 
Verein wurde im Jahre 1846 ins Leben gerufen, 
und hat ſich während ſeines Beſtehens fo günſti⸗ 
ger Erfolge zu erfreuen, daß es in jeder Hinſicht 
wohl werth ift, ihm ein Scherflein beizutragen d. 
b. feine guten, wohlthätigen Zwecke durch Bei⸗ 
hilfe zu unterjtügen. 

Cholera.) Seit geſtern find 4 neue 
Cholerafälle gemeldet. 

Thorn, 24. Juli. Durch telegraphiſche De⸗ 
peſchen von dem ſchnellen Steigen des Weichſel⸗ 
waſſers in Warſchau unterrichtet, begann man 
allgemein in unſeren Ortſchaften den 15. d. Gras 
von den Wieſen auf höher gelegenes Land zu 
ſchaffen und den ſchon fämmtlich gemähten Rüb⸗ 
ſen einzubringen, welche Arbeit am folgenden Tage 
bis gegen Abend fortgeſetzt wurde. Schon am 
Vormittage des 16. d. war das Weichſelwaſſer in 
Czarnowo über den Damm gelaufen. Jetzt war 
es auch nicht mehr möglich in Toporzisko und 
Böſendorf das Ueberfluthen des Dammes zu ver⸗ 
hindern. Man brachte ſogleich das Vieh auf der 
Höhe unter und mußte alles Andere dem Waſſer 
preisgeben. Am folgenden Morgen war der 
gaößte Theil von Czarnowo, der in der Niederung 

elegene Theil von Toporziska, Böſendorf und 
Penſau, ganz Schmolln und ein Theil von Gurske 
und Stanislafken gänzlich überſchwemmt. Vom 
18. d. ab begann das Waſſer zu fallen. Von 
den Feldfrüchten, welche unter Waſſer geweſen 
ſind, iſt, falls günſtige Witterung eintritt, nur 
noch etwas Roggen, wenn auch nur zu Futterkorn 
zu gebrauchen. Man kann ſich der Meinung nicht 
erwähren, daß das Unglück zu verhüten geweſen 
wäre, wenn durch Aufnahme eines Kapitals die 
normalmäßige Höhe der Dämme ſchleunigſt herge⸗ 
ſtellt worden wäre. Allein eine beklagenswerthe 
Uneinigkeit der Deichrepräſentanten veranlaßt durch 
die verſchiedenen Intereſſen der Niederungsort⸗ 
ſchaften, hat dieſes verhindert. Die oberftgelege- 
nen Ortſchaften Przyſiek, Alt Thorn und ein Theil 
von Gurske find bereits durch ſogenannte normal⸗ 
mäßige Dämme von 20 Fuß Höhe von der Weichſel⸗ 


- feite geſchützt und das Stauwaſſer dringt ſelbſt bei 


gegenwärtiger Größe nicht mehr zu ihnen hinauf, 
während die Bewohner der unteren Ortſchaften 
Czarnowo und Tooorzisko, welche nur verhältniß⸗ 
mäßig ¼ bis / zu den Dammloſten beitragen, 
behaupten, daß fetbn hohe Dämme, ihnen nichts 
nützen würden, weil ſie dann durch das in der 
Niederung ſich anſammelnde Binnenwaſſer zu lei⸗ 
den haben würden. Mögen die oberen Niederungs⸗ 
bewohner bedenken, daß die ganze Niederung ihnen 
bei ihren Dämmen geholfen hat; den unteren 
würde durch eine Dampfwaſſerhebemaſchine leicht 
geholfen ſein. Nur ſchleunige Herſtellung der 
Dämme kann die Niederung vor fernerem Un⸗ 
glück und Verarmung ſchützen. 


m [8 ur Ernte.] Aus dem Kreiſe geht uns 

die Mittheilung zu, daß der Rübſen eine beſſere 
Ernte der Quantität nach, nemlich 7—10 Scheffel, 

alſo im Durchſchnitt 8½ Scheffel per Morgen, 

gewährt als man erwartete. Die Roggenernte hat 

ihren Anfang genommen und dürfte friſcher Rog⸗ 

gen in ſchon nächſter Zeit zu Markte kommen, was 

mit Rückſicht auf den zeitigen Mangel an Roggen 

und Mebl, fo wie die Brodtheuerung eine freund» 

liche Ausſicht iſt. 


Handel und Verkehr. 

Liverpool (via Haag), 25. Juli. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 12,000 —15,000 Ballen Um- 
ſatz. Feſt in Folge der Diskontherabſetzung 
auf 2 Prozent Seitens der Bank v. England. 

Middling Amerikaniſche 10%, middling 
Orleans 10¾, fair Dhollerah 8½, good 
middling fair Dhollerah 7¼, Bengal 
63/4, good fair Bengal 7, fine Bengal 
75/8, New⸗Dhollerah 8. 

Paris, 25. Juli. Rüböl pr. Juli 
98, 50, pr. Auguſt September 98,50 , pr. 
September⸗Dezember 98, 50. Mehl pr. Juli 


74, 50, pr. Auguſt⸗Sept. 73, 00. Spiritus 
pr. Juli 65, 00. 
Hamburg, 25. Juli. Getreidemarkt 


Weizen und Roggen loco feſt, auf Termine 
theilweiſe niedriger. Weizen pr. Juli 5400 
Pfund netto 170 Bankothaler Br., 169 Gd., 
pr. Juli⸗Auguſt 153 Br. 152 Gd., pr. Au⸗ 
guft-September 142 Br. 141 G., pr. Herbft 
134 Br. 133 Gd., Roggen pr. Juli 5000 
Pfd. Brutto 120 Br., 119 Gd., pr. Juli » 
Auguſt 109 ¼ Br. 108 ½ Gd., pr. Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 103 Br. 102 Gd., pr. Herbſt 99 Br. 
98 Gd. Hafer feſt, knapp. Spiritus ohne 
Umſatz. Oel ſehr ſtill, loco 25, pr. Oklober 
25 ½, Kaffee 1500 Sack Rio loco zu 4 42 5½ 
Sch Zink ruhig. — Wetter ſchwül. 
Antwerpen, 25. Juli. Petroleum 
raff., Type weiß, 43 Fres. pr. 100 Ko. 
Köln, 25. Juli. Schönes Wetter: 
Weizen matter, loco 10, pr. Juli 8, 22/,, 
pr. November 7 7¼, Roggen behauptet, 
loco 7, 22%,. pr. Juli 7, pr. November 
5 18½. Rüböl flau, loco 13%, pr. Oktober 
13/0 Leinöl loco 13/10. Spiritus, loco24½. 
Berlin, 25. Juli. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 82 — 96 nach Qualität, feiner 
gelber 95 , ord. desgl. 86 bez., Liefe⸗ 
rung pr. Juli 86 ½ nom., Juli⸗Auguſt 78 ¼ 
bez., Auguſt⸗September 78 & Br., 
Sept.⸗Oktober 71—76¼ —71 & bez. u. G., 
Roggen loco 67—70 nach Quali- 
tät gefordert, 78—79 g. 68½—69 & ab 
Boden bez., defekter 66 π ab Boden bez., 
pr. Juli 70%, — 72 & bez., Juli⸗Auguſt 60% 
bis 59¼ 60 ½% bez., Auguſt⸗September 
56% — / — 7 bez., September-Dftober 
56 55% / bez, Okt.⸗November 53½ 
53—½ bez. u. Br., ½ G., April⸗ 
Mai 1868 51—50% 51 bezahlt. 
Gerſte, große und Heine, 46—53 % 
Yr 1750 . i 


Hafer loco 30—35 %, böhm. 32¼.— 
33 & ab Bahn bez, desgl. 32 ¼ . ab 
Kahn bez., pr. Juli 32½ % Br., Juli⸗Auguſt 
30¼ — 0 —½¼ bez., Auguſt⸗September 
28%, 3 Br., September-Dftober 26¼ ,, 
bez., Oktober⸗November 26 & Br. 

Erbſen, Kochwaare 62—68 &, Futter⸗ 
waare 59—62 

Rüböl loco 11%, % Br., pr. Juli Juli⸗ 
Auguſt u. Auguſt-September 11 — 5 
bez., September⸗Oktob. 11¼— 01259 K 
bez., Okt. November 11 — 7 & bez. 

Leinöl loco 13% , 

Spiritus loco ohne Faß 21¾— , 
bez., pr. Juli, Juli⸗Auguſt u. Auguſt⸗ 
September 20½—½— 07 bez. u. Br., 
/½ G., September⸗Oktober 20% — 7 — 
& bez. u. G., Okt.⸗Nov. 18—17½ & 
bezahlt. 

Danzig, 26. Juli 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 —12672. 102½, 107½ —105, 110 pr. 
127—129 K 107½, 1121, —110—115 Gr, 
130— 131/244, fein 117½, 120 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 121/22 26, 85, 88—90, 92½ Gr: 
122/23 —124/5 C4 92½,95 95,97 ½ e. 
126-127 4 97 ½ 100 100,102 ½ . Yar 8b 
. preuß. Pe Scheffel einzumiegen. 

Roggen, 118/19 & 96 , 122/3 
6, 97½ Apr a 81% 86, preuß. Pr Schffl. 
einzuwiegen. 

Gerſte kl. Futter⸗ fehlt, Gerſte kl. Malz 
101/102 104 55, 56—58 Gr 106108 
cd 59, 60—61 Ar d gemeſſenen Scheffel. 
— Gerſte gr. Malz 105—107 K. fehlt. 
109 112 44 62½—63 Gr, 115 & 64 Br 
vr 7226. der Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 42½,43—44, 45 Gr der 50 6 
der Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch-, 77%, 80— 
82½, 85 Sn, abfallende 67%, 70 Ar pr. 
90 K. ar Scheffel. 

Rübſen: 90, 92½ — 95, 96 Hr feine 
Qualität war nicht am Markte. 

Die Kaufluſt für Weizen war auch heute 
ſchwach; umgeſetzte 103 Laſt mußten etwas 
billiger erlaſſen werden. 

Bedungen wurde: für bunt 123/24 K. 

632½, gut- und hellbunt 125 , 
125/26 c, 128 „ 2. 650, 125/26 €, 
JB. 657 ½ Ya 5100 4. Yır Laſt. 

Roggen ohne Geſchäft. 

Rübſen: in feuchter Waare ZZ 540, in 
mittelmäßig guter Qualität 72 570, 
576, feine Qualität war nicht vorhanden. 

Spiritus ohne Geſchäft. 


Jascikel 113. 
Eine, ee von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) . 

Nun, fuhr Gaſton fort, werd' ich nicht 
mehr allein daſtehen im Leben. Ich habe 
Einen gefunden, den ich lieben darf und det 
mich hinwieder lieben wird. 

Endlich unterbrach er ſich einen Augen- 
blick; dann aber fragte er mit jener Raſch⸗ 
heit, von allem Zuſammenhange ſeiner Ideen 
abſpringend, welche heftigen Aufregungen 
eigen iſt, plötzlich: 

Biſt Du verheirathet, Bruder? 

Nein! 

Das iſt nicht gut, o, das iſt nicht gut. 
Mir wäre es lieb geweſen, Dich als den 
Gatten eines Dir theueren, Dix ganz erge- 
benen Weibes zu ſehen, in Dir den Vater 
munterer und ſchöner Kinder zu erblicken. 
O, wie ſehr ich ſie Alle geliebt hätte! Deine 
Familie wäre die meine geworden. O, ein 
Familienkreis, wie glücklich macht er den 
Menſchen! Wer allein lebt, ohne Weib, ohne 
Kind, ohne Jemanden, der ſeine Leiden und 
Freuden theilt, wahrlich, der lebt nicht. Wie 
niederſchlagend iſt es, nur immer allein an 
ſich zu denken. Aber was red' ich da! Ich 
habe Dich gefunden, iſt nicht das ſchon ger 
nug des Glückes? Ich habe Dich wieder, 
mein Louis, und in Dir einen Bruder, einen 
Freund, mit dem ich ganz laut und offen 
und unumwunden ſprechen und Alles ſagen 
kann, was ich mir ſelber ſage! 

Ja, Gaſton, ja, Du haſt einen Freund 
gefunden! 

Element! Das glaub' ich auch, biſt Du 
doch mein Bruder! Alſo nicht verheiratet! 
Nun denn, ſo wollen wir zuſammen leben. 
Wir wollen als alte Junggeſellen leben; 
aber glücklich wie die Götter. O, wir wol⸗ 
len närriſches Zeug treiben und uns köſtlich 
unterhalten. O, ich glaube, Du machſt mich 
wieder jung. Ich fühle mich, als ob ich erſt 
zwanzig Jahre alt wäre, und dazu flink und 
kräftig, wie damals, als ich über die Rhone 
ſchwamm. Es iſt freilich lange her und ich 
habe ſeither viel erlebt und viel gelitten. 
Ich mag mich wol ſehr verändert haben? 

Du biſt auch nicht älter geworden als 


ich. 5 

O, Du ſcherzeſt! 

Bei weinem Eide! 

Ber Du mich wieder erkannt? 

O ganz gewiß! Du biſt der Atte ge- 
blieben. 

Louis ſagte die Wahrheit. Er ſelbſt war viel 

mehr abgelebt als gealtert; Gaſton aber war 
trotz feines grauen Haares, trotz ſeines gebräun⸗ 


ten Teints ein Mann in voller Kraft, und 


die Spuren ſeiner einſtigen männlichen Schön⸗ 
heit lebten noch in ſeinen Zügen. Während 
über Louis“ blaſſem Antlitze ein verſchmitz⸗ 
tes Lächeln ſchwebte, während ſein unruhiger 
Blick der Dolmetſch einer unſtäten Seele 
wurde, flammte in Gaſton's Auge das Feuer 
einer offenen männlichen Seele, die ſich auch 
in ſeinen Zügen, ja in ſeinem ganzen Weſen 
unverkennbar kundgab. 

Aber wie fandeſt Du mich wieder? fragte 


Gaſton. Welcher glückliche Gedanke, welche 
gütige Fee geleitete Dich an die Schwelle 


meines Hauſes? 

Louis hatte dieſe Frage erwartet, und 
während der achtzehn Stunden, die er auf 
der Eiſenbahn zugebracht, Zeit gehabt, feine 
Antwort gehörig vorzubereiten. 

Gewiß war es die Vorſehung ſelber, 
antwortete er. Nur ihr verdanke ich es, 
daß ich Dich widerſehe. Vor drei Tagen 
ſprach ein junger Mann, der eben aus 
Eaux⸗Bonnes, wo er die Bäder brauchte, 
zurückgekehrt war, in meiner gewöhnlichen 
Geſellſchaft zu mir, daß er in den Pyre⸗ 
näen von einem Marquis v. Clameran re 
den gehört. Du kannſt Dir meine Ueber- 
raſchung vorſtellen. Ich meinte nicht anders, 
als irgend ein Betrüger müſſe auf den ver⸗ 
wegenen Gedanken gerathen ſein, ſich unſe⸗ 
ren Namen anzumaßen. Augenblicklich eilte 
ich nach der Eiſenbahn, nahm ein Billet, 
und nun ſteh' ich vor Dir. 

Daß ich es ſelber ſein könnte, 
dachteſt Du alſo gar nicht? 

O, guter Bruder, hielt ich Dich doch 
ſeit dreiundzwanzig Jahren für todt. 

Mich für todt! Wie iſt das möglich? 
Das Fräulein von La Verberberie, Valentine, 
zeigte Dir alſo nicht an, daß ich mich ge⸗ 
rettet habe? Und ſie hatte mir doch ge⸗ 
ſchworen, daß ſie unſeren Vater aufſuchen 
würde! 

Louis nahm eine Mine an, welche die 
Verlegenheit eines Menſchen ſehr gut aus⸗ 
drückte, der ſich in der unangenehmen Lage 
befindet, eine überaus peinliche Wahrheit be» 
kennen zu müſſen. 

Leider, ſeufzte zer, machte fie uns eine 
ſolche Mittheilung nicht. 

Ein Blick des Unwillens verrieth, was 
in Gaſton vorging. Vielleicht bitzte der Ge⸗ 
danke in ihm auf, Valentine ſei es ganz zur 
1 55 geweſen, die Verbindung mit ihm zu 
löſen. 

Sie ließ, rief er aus, meine Familie 
nichts wiſſen? Sie war grauſam genug, 
meine Angehörigen mich als todt beweinen 
zu laſſen? Es machte keinen Eindruck auf 
fie, daß mein alter Vater aus Kummer über 
mein Schickſal ſtarb? O, ſie zitterte vor dem 
Urtheile der Welt, ſie opferte mich ihrem 
guten Rufe! 


daran 


Druck und Commiſſionsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


brach ihn Louis. 


mehr unter den Lebenden weile und daß Du 


im Zimmer auf und nieder. 
Betrübniß abſchütteln, die 


Aber warum ſchriebſt Du nicht? unters | In Jahre 1846 wurde durch den zu dieſem 
Be ins Leben gerufenen Preuß. Provin⸗ 
zial- Verein für Blinden⸗Unterricht am hieſigen 
Orte eine Blinden Unterricht Anſtalt für die Pro⸗ 
vinz Preußen gegründet. . l 
Sie verdankt ihre Entſtehung und ihr bis. 
beriges Beſtehen dem rege gewordenen Mitgefühl 
mit der traurigen Lage, in welcher eine zahlreiche 
Klaſſe von Mikmenſchen ein troſtloſes Daſein friſ⸗ 
tet, weil ſie des edelſten Sinnes, des Augenlichts 
beraubt, auf alle höheren, durch Bildung und Ges 
ſittung zu gewinnenden Freuden und Lebensgilter 
Verzicht leiſten muß. 
Indeß beſitzt die Anſtalt, welche bildungsfähige 


Schrieb ich doch wirklich, ſobald ich nur 
in die Lage dazu kam; aber erſt von La⸗ 
fourcade erfuhr ich, daß unſer Vater nicht 


fortgezogen ſeieſt. 

Ich mochte auf Clameran nicht mehr 
bleiben, weil ich Dich für todt hielt 

Gaſton erhob ſich und ſchrittt einigemale 
Er wollte die 
ſich ſeiner er- 


mächtigt. (Fortisgung folgt.) Blinde ohne Unterſchied der Religion und der 
eee eee ee eee Sprache, des Alters und bes Geſchlechts, ſoweit 


die Mittel es geſtatten, aufnimmt, die letzteren 
noch immer nicht in einem ausreichenden Maaße, 
um allen, namentlich aus der Provinz zahlreich 
eingehenden. Aufnahme ⸗Geſuchen entſprechen zu 
können und viele bildungsfähige Blinde milffen 
deshalb dieſe Wohlthat entbehren. 

Wir find aber von der Ueberzeugung durch- 
drungen, daß es nur einer Aufforderung dazu 
bedarf um die Theilnahme für dieſes unſe⸗ 
rer Leitung anvertrante wohlthätige Inſtitut auch 
in weiteren Lebenskreiſen in einem höheren Lebens» 
kreiſe zu erwecken und zur lebeuskräftigen That 
anzuregen. 

Deshalb erlauben wir uns an die geehrten Be⸗ 
wohner der Provinz vertrauensvoll die Bitte zu 
richten, dieſes von edlen Menſchenfreunden unter- 
nommene Liebeswerk fördern zu helfen und zu 
dieſem Behufe entweder unſerm Verein als Mit⸗ 
glieder beizutreten — wozu nach dem Vereinsſta⸗ 
inte nur die Zahlung eines laufenden Beitrages 
von einem Thaler jährlich erforderlich iſt — oder 
uns ſonſt ein für alle Mal eine Unterſtützung zur 
kommen zu laſſen, zu deren Empfangnahme der 
mitnnterzeichnete Schatzmeister H. W. Wiener, 
Altſtädt. Kirchenſtraße 23 bereit iſt. 

Königsberg, im Juli 1867. 

Der Vorſtand 
des Preuß. Provinzial⸗Vereins für 
Linden + Unterricht, 
O. Burdach, Appelbaum, Böhm, 


Commerzien⸗ u. Stadtrath. Oberamtmann. 


Die Dampf - Färberei 


von 
Wilhelm Falk 

empfiehlt ſich zum Auffärben aller Stoffe, 
Färberei à ressort für werthvolle ſeidene 
Roben und neue verl. Stoffe wie neu, As- 
soupliren, Wiederberſtellung des anfgefärbten 
Seidenſtoffes in ſeiner urſprünglichen Weiche 
und, Elafticität, 


Seidene, bafbfeidene enge, ‚Blondeit, 
Franſen, Crepe de Chine⸗Tücher werden in 
einem prachtvollen Blau und Penfee wie neu 
gefärbt. Wollene, halbwollene Stoffe in al 
len Farben, als: Sopha⸗, Stuhlbezüge, Gar⸗ 
dinen, Portiere, Doubelſtoffe, Tuch, Lama 
werden in einem ſchönen Schwarz, Braun u. 
dem modernen Pence gefärbt, jedoch wenn es 
die Grundfarbe erlaubt. 

Seidene, wollene, Kattun, Jaconett⸗, 
Mouſſeline⸗Roben werden in allen Farben ber 
druckt, wovon wieder neue Muſter zur Anſicht 
liegen. Herren⸗Ueberzieher, Beinkleider, ſo 
wie Damenkleider, werden auch unzertrennt 
in allen 7 gefärbt. 

Schnell Waſch⸗Anſtalt von Wilh. Falk. 

Gardinen, Teppiche, Tiſchdecken, Herren‘ 
Ueberzieher, Beinkleider, ganz und zertrennt, 
echte geſtickte Tüllkleider, Wollen: und Barége⸗ 
Kleider werden nach dem Waſchen gepreßt n. 


dekatirt. Für werthvolle Stoffe leiſte ich Ga⸗ Admiralitäts⸗Rath. Caſſen⸗Turator. 
rantie. 43 Seeretair. 
Breitgaſſe 14, nahe dem Breitenthor, Ehmer, O. Ehlert, Häbler, 
neben der Elephanten⸗Apotheke. Partikulier. Kaufmann. Hoflieferant. 
eee ragt ebe EEE Vorſteher 555 Haus⸗ 
. — . runs vehERTSgTE NT we weſens. 

Di i Stürtz, H. W. Wiener 

„Die größte Auswahl Saen, ee 
über verkäufliche Güter —— — 


Für ein rentables Fabrikgeſchäft 
wird ein ſtiller oder thätiger Aſſeçie mit einer 
Einlage von 2000— 2500 Thlr. geſucht. Nähere 
Auskunft ertheilt Buchdruckereibeſitzer 

441 C. Dombrowski in Thorn. 


in Pommern, Oft u. Weſtpr. auch andere 
Beſitzungen, giebt gerne Auskunft. 


P. Pianowski, 
Poggenpfuhl 22. 


Für Unterleibsbruchleidende. 


[438] 


88 an Gottlieb Sturzenegger in Heriſau. Schweiz. 


„Seit 2 Jahren litt ich an einem Doppellefſtenbruch, der mir bisweilen unerhörte Schmerzen 
verurſachte. Die zwei Töpfchen Ihrer vorzüglichen Bruchſalbe, die ich den 10. Jan. d. J. von Ihnen 
erhielt, haben fo vortrefflich gewirkt, daß ich keine Schmerzen -mehr ſpüre und vom Bruche faſt gar 
1 Di 17 1797 39 9 5 10 au Tagen von 3 geboren! Vorſichtshalber aber bitte ich Sie 

n, denn W ie vollſtändi hren.“ — 
Pommern, den 27. Februar 1867. ur vollſtändig zu Ende führen Treptow an der Rega, 
C. G., Bäckerlehrling. 


— — ͤꝓ́ ͤꝛ3— 


„Mit Freuden ergreife ich die Feder und ſchreibe Ihnen, daß Sie mich, Gott ſei Dank 
durch ihre Salbe von meinem 16 jährigen Bruchleiden vollſtändig kurirt haben. Ich danke Ihnen 
tauſendmal dafür. Gott und der Himmel wird Ihnen den Segen geben: denn Sie haben ibn ver ⸗ 
dient. — Könnte ich es allen Menſchen ſagen, die das Uebel haben, daß ſie die gute Salbe von Hrn. 
Sturzenegger brauchen ſollten, — ich würde es thun!“ 

Conſtanz am Bodenſee, den 29. Juzi 1867. F. H. 

Dieſe vorzügliche, durchaus keine ſchädlichen Stoffe enthaltende Bruchſalbe wird einfach 
Morgens und Abends eingerieben. Die Heilung geſchieht ohne die mindeſte Unannehmlichkeit, ohne 
Entzündung zu verurſachen. Einzig zu beziehen in Töpfen zu 1½ Thlr. Pr. Ert. beim Erfinder 


„ i „Kt. Appenzell. Schweiz. 
NB. Mit einem Preiszoſchlag von 5 Ber iſt dieſe Ee auch ächt zu beziehen durch Hrn. 
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Günther z. Löwenapotheke, Jeruſalemſtr. 16 in Berlin. 


Die Maſchinen⸗Fabrik von J. Garbe & Co. 
Aſſocation vereinigter Maſchinenbauer, 


a Sand rube 21, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller in dieſes Fach ſchlagenden Artikel und übernimmt bei reeller und 
prompter Effectuirung, Reparaturen jeder Art zu feſten und ſoliden Preiſen. 
Zum Verkauf ſtehen: 


Dreſchmaſchinen. Kartoffelſchrap⸗Maſchinen. 
Säemaſchinen. Schmalz⸗ und Honigpreſſen. 
Fab e n in 5 Sorten. Teigknetmaſchinen. 
rün⸗Malz⸗Quetſchen. Eiſerne Transport⸗Handwagen. 
Roßwerke. Tretbare Schleifſteine. 443] 
Speicher» und Schiffswinden. e, 
Korn⸗Reinigungs⸗Maſchinen. ugliſche Drehmangeln. 
Buttermaſchinen. Wurſtſtopfmaſchinen. 


Doppelwirkende Schiffs⸗ und Küchenpumpen. Gartenſpritzen. 


e von ſchmiedeeiſernen Möbeln, ae: 
einſchränke. g ; 
Garten, Salon⸗Stühle mit Federſtahlſitz, ir ver ver- 


ſchiedenſten Muſtern, wie auch Gartenbänke und Tiſche in gefälligen Genres. Wäſch- und Nipptiſche. 
8 Blumen -Terraſſen Tiſche zu A 11 0 baffend. ; ee 


Es hat ſich in Danzig das Gerücht verbreitet, daß wir unſer 
Tg ch l 
aufgeben. 


„„Dieſem Gerücht treten wir hierdurch entschieden mit der aus⸗ 
drücklichen Erklärung entgegen, daß wir nach wie vor unſer Woll⸗ 
geſchäft unverändert fortſetzen und wird Herr 


S8. Kauffmann aus Pr. Stargardt 
in bisheriger Weiſe für uns die Wolleinkäufe bewirken. 
Berlin, im Juli 1867. 
Joachim Marcus & Söhne. 
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Aecht franzöſiſcher 
7 * 7 

weißer flüſſiger Leim. 

Dieſer Leim wird kalt angewendet, er erſetzt 
vollkommen den Kleiſter, den Leim, und den 
Mundleim. Man kann denſelben gebrauchen für 
Papier, Pappdeckel, Porzellan, Glas, Marmor, 
olz, Leder, Kork u. ſ. w., a Glas 2½, 5 und 
½ Sgr., empfiehlt [445] 


Ibert Neumann, 


Langenmarkt 38, Ecke der Kürſchnergaſſe. 


Die 3 Gewiunziehung der von der Staats 
5 ee, r eg — 
otterie beginnt am 1. Anguſt d. J. Haupttreffer 
rtl. 10 ‚000, 80.000. 70,000, 
60,000, 40, 000 eic. Hierzu enpfeble 
Originallooſe, Ganzes à 18 Thlr., / 9 Thlr., 
1/4 4½ Thlr. Amtliche Ziehungsberichte erfolgen 
fofert nach Eutſcheidung gratis, Der Lotteries 
Obereinnehmer N. Reiß in Braunſchweig. [446] 
— — —— — — — 


Die Erneuerung der Looſe zur 2. Klaſſe 
136. Lotterie, welchen bei Verluſt des Anrechte 
— ſpäteſtens am 2. Auguſt er. ſtattfinden muß 
1444 mir hierdurch in Erinnerung zu bringen. 


7 U 

Toilette⸗Fettſeifen 

von 
J. Wolff & Sohn, Hoflieferanten. 
in Carlsruhe (Baden.) 

Dieſelben ſind milder und verſeifen ſich weni⸗ 
ger ſchnell als die Cocosſeifen und billigen Sor⸗ 
ten Mandelſeife; zum Raſiren find fie vorzüglich. 
Stücke à 6, 9 und 15 kr. in Danzig bei 

Albert Neumann, 
448 Langenmarkt 38. 


Angemeldete Fremde dom 24. Iult 1867. 

Englifches Haus. Die Herren: Capt.⸗Lient. auf 
Sr. Majeſtät Schiff Niode Graf v. Monts, 
Rittergutsbeſitzer Graf zu Limburg⸗Stirum 
n. Fam. a. Eberspark, Kanfl. Levy a. Ham⸗ 
burg, Ernſt, Francke, Gehrich u. Ammermann 
a. Berlin. 

Hotel du Nord. Die Herren: Capitain zur See 
und Commandant Sr. Majeſtät Schiff Hertba 
Heldt, Ober⸗Baudirektor Hagen a. Berlin, 
Rittergutsbeſitzer von Selle⸗Zigahnen n. Gem. 
a. Zigahnen, Brühl n. Gem. a. Bromberg, 
Kaufm. Neumann n. Familie a. Wolga, 
Gutsbeſitzer Gerſchow u. Fam. a. Rathſtube, 
Pr.⸗Lieutenant v. Heyne a. Dt. Crone, 
Schreckhaaſe u. Fam. a. Niſowy. 

Walters Hotel. Die Herren: Rititrgutsbeſitzer 
Zembke a. Langwitz, Geiſtlicher Laskowski n. 
Fam. a. Poſen. 

Hotel de Berlin. Die Herren: Kaufl. Godau a. 
Berlin, Weber a. Glauchau, Kühner a. Achen, 
Lange a. Frankfurt a / O., Ritter a. Braun⸗ 
Schweig. 

Hotel de Thorn. Die Herren: Gutsb. Vander⸗ 

ſchmidt a. Handau, Weidemann a. Büchen, 

Weberling a. 8 Kaufl. Berg a. 

Bamberg, Meyer a. Berlin. Inſpector König 


a. Ebeleben. 
heater in Danzig. 


Vietoria- 
Sonnabend, 27. Juli. 

500,000 Teufel, oder das Nordchineſiſche 
Parlament, große Poſſe mit Geſang und Tanz. 
in 3 Akten u. 1 Vorſpiel — 7 Bildern von Er 
Jacobſon, Muſik von Michaelis. Mit brillante⸗ 
Ausſtattung, neuer Garderobe und neuen Dekora⸗ 


tionen. 
[449] L. Woelfer. 


Selonke’s Etablissement. 


Grofied C n ER Wen Juli. 
roßſes Conzert und Auftreten fäm 
engagirten Künſtler. en f — 


Berliner Börſe vom 25. Juli. 
Wechſel⸗Courſe vom 25. 


Amſterdam 250 fl. kurz [3 1437/8 bz 
do. 2 Monat 3 142¼ bz 
gamburg 300 Mark kurz 3 151 ½ bz 
do. 2 Monat 3 5% b 


London 1 Lſtrl. 3 Monat 2½ 6. 23½ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 2½80½ bz 


Wien 150 fl. 8 Tage 4 79% bz 
do. do. 2 Monat 4 79 bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 22 bz 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 56. 24 b 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 
do. 3 Monat 5 99% © 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 92% bz 
do. do. 3 Monat 7 910 bz 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6.685% bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage 6 83% bz 


——— — l MIIUU—— — 
Preußiſche Fonds. 
Anleihe von 1859 5 103% bz 


reiw. Anleihe 4/98 bz 


t.⸗A. von 54—55, 57 4½ 98 bz 
do. von 56 498 bz 
do. von 59 141/998 bz 
do. von 64 |41/4198 bz 
do. von 50—52 4 90¼ vz 
do. von 534 90¼ bz 


do. vor 62 4 90, bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ 849% bz 
Pr.⸗Aul. von 55 b 100 3¼½ 1239/4 bz 
Kr-. und Nm. Sch. 380% bz 


Od.⸗Ochb.⸗Oblig. do — 
Kurz u. Neum. Pfandbriefe 3½¼½78½ B 
do. neue 4 89% bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 78 / G 
do. * 4 85¼% G 
do. „ 4½92¾ bz 
Pommerſche 7 3½¼775/ bz 
0 5 4 89 bz 
Weſipreußiſche Pfandbriefe 3 / 76% G 
do. hr 4 84 bz 


do. neue 4 
do. do. 75 75 bz 
Preußiſche Rentenbriefe 4 90 8 a 
Gold- und Papiergeld. 


Friedrichsdorf 1138/ bz Soverelgns 62/200 
Gold⸗Kronen 9. 8½ B [Bank -⸗Discontoſ4 pCt. 
Louisdor 111 ½ © [Oeſterr. Bankn. 79/8 b 
Napoleonsp’or|d. 125/ bzſRuſſiſche do. 88% DB 
Impr. p. P. fein 464¼ bz [Poluiſche do. — — 
Dollars 1. 12 bz | 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegerb. 


